
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 76 (1950)

Heft: 50

Illustration: Die Konsequenz

Autor: Boscovits, Fritz

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 05.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Zwei Bauernsohne waren wegen eines sittlichen Vergehens an einem Pflegemädchen vom Richter

zu 13 Monaten Haft verurteilt worden, und die Begnadigungskommission hatte die Strafe auf drei

Monate herabgesetzt. Aus der Mitte des Bernischen Großen Rates ist dann der ganze Erlaß der

Strafe befürwortet und beschlossen worden mit der Begründung: daß einer bisher achtbaren

Bauernfamilie Hof und Heim erhalten bleibe."

DIE KONSEQUENZ:

Ich beanträge, daB mir dä Gauner laufe lönd, er hät eso e netts Lädeli a dr

Rägeligafl und chönnt Kundschaft verlüüre!

Aus Dr. Eisenbarts Hausapotheke

König Friedrich der Grofje hatte zum
Leibarzt den bekannten Dr. Zimmermann

ernannt. «Hat er schon viele
Menschen in die andere Welt befördert?»
fragte ihn der König bei der ersten
Konsultation. «Nicht so viele als Euer Majestät,

aber auch nicht mit so viel Ruhm.»
Er blieb trotzdem Leibarzt.

John Monro, 17171791, war Direktor
einer Irrenheilanstalt. Als er sich einmal
allein ins Spital wagte, wurde er plötzlich

von einer Schar Geisteskranker
angegriffen, die beabsichtigten, ihn in
einen grohen Kessel zu werfen, in
welchem eben die Krankensuppe gekocht
wurde. Monro hatte die Geistesgegenwart

zu rufen: «Halt, erst muh ich mich
doch ausziehen, meine Kleider verder-
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ben Euch sonst die Suppe.» Das leuchtete

den Narren ein und der Arzt
gewann damit Zeit, um die Wärter
herbeizurufen.

Antoine Portal, 1742-1847, Leibarzt
Ludwig XIV., hatte einem vornehmen
Klienten wegen Magenleiden eine so
strenge Diät verschrieben, dah sie fast
einer Hungerkur gleichkam. Als er ihn
mit seinem Assistenten besuchte, war
der Kranke sehr unglücklich und wollte'
lieber auf eine Behandlung verzichten.
Portal fühlte dem Patienten den Puls
und betrachtete ihn mit sorgenvoller
Miene: «Mein Herr, Sie haben aber
trotz meiner Gegenorder ein weiches
Ei gegessen!» «Was, das merken Sie

an meinem Pulse?» fragte der erstaunte
Kranke. «Natürlich, das Ei enthält Schwefel,

Phosphor und albuminöse Bestand-

kiRScb
+ischUn

aOUQUcTREICH UNO KILO

teile, welche die Magenwände reizen.
Ein Trank römischer Kamillen und
pulverisierte Krebsaugen werden den
Diätfehler wieder gutmachen.» In der Halle
des Hauses angekommen, ergriff der
Assistent Pariset die Hand des grohen
Meisters. «Grofjer Mann, ich werfe mich
Ihnen zu Fühen. Sie haben am Puls des
Patienten erkennen können, dah er ein
weiches Ei gegessen hat!» «Rindvieh,
er hafte Eigelb auf dem Hemd!»

Hufeland, 1762-1836, einer der
berühmtesten deutschen Aerzte, sagte
einmal: «Es ist schon schlimm, dah die
Patienten in der Regel husten müssen,
wenn ihnen etwas Unrechtes i n die
Kehle kommt. Müfjten sie nun auch noch
husten, wenn ihnen etwas Unrechtes aus
der Kehle kommt, so würde das Krächzen

gar kein Ende nehmen.»

Joh. Luca Schönlein, 1793-1864, war
der erste Professor für Innere Medizin
in Zürich. Einmal behandelte er König
Friedrich Wilhelm IV. bei seiner letzten
Erkrankung, zusammen mit Geheimrat
Weih. Die Königin wünschte noch die
Zuziehung des Dr. Nix aus München.
Dem aber widersprach Schönlein mit
der Begründung: «Es geht doch nicht,
dah die Krankenbulletins unterschrieben
werden mit: Schönlein Weifj Nix.»

Prof. Hyrtl aus Wien war durch
seinen beifjenden Witz hochberühmt. Im

Staatsexamen fragte er einen vor Angst
zitternden Studenten: «Was wissen Sie
über die Funktion der Milz?» Der
verlegene Jüngling antwortete: «Herr
Professor, ich habe es wirklich gewufjt,
aber wieder vergessen.» «Unglückseliger,

Sie sind der einzige Mensch auf
der ganzen Welt, der es gewufjt hat,
und Sie muhten es wieder vergessen!»

Der Heidelberger Anatom Friedrich
Tiedemann ermahnte in der ersten
Stunde die jungen Studenten eindringlich,

das Kolleg nicht zu schwänzen und
jede freie Stunde zu Uebungen im
Präpariersaal zu verwenden. «Aerzte ohne
Anatomie», sagte er, «gleichen den
Maulwürfen; sie arbeiten im Dunkeln,
und ihrer Hände Tagewerk sind
Erdhügel.» Gebraut von Medicus

Alex Imboden
lächelt und zwar mit Recht, denn er hat das neben dem Walliser
Keller" gelegene alt- und weitum bekannte .Restaurent Emmen-

talerhof" mitübernommen. - Da muss die Zunge schnalzen und

der Gaumen lachen I
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